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zweizeilig gestellten Aehrclieii zusaiiiniengesel/t, von denen das unterste
ziemlich weit al'gerückt und meist sehr klein ist, oft ist seine Stelle

nur durch ein langes, den Blütenstand weit überragendes Tragblatt

angedeutet. Tragblätter sind meist 2, von denen das untere den

Blütenstand immer bedeutend überragt, das zweite ist meist kaum blatt-

artig und selten höher als der Blütenstand. Die oberen A ehrchen
stehen gewöhnlich genähert, aber doch nicht kopfartig gedrängt. Sie

sind auch nur (f und deshalb schmal und spitz, lanzettlich, mit der

Spitze meist etwas nach aussen gekrümmt. Die Deck schuppen sind

hellbraun, kaum merklich weisshäutig beraiidct und nicht zerfasert. Die

Schläuche kommen nie zur Entwickelung, scheinen aber denen der

C. remota mehr ähnlich zu sein.

Die C. paradoxa x remota ist bereits in der Ascherson-Gräbner'-

schen Synopsis der mitteleuropäischen Flora IL Bd 2. Abt. p. 77 als

ein noch unbeschriebener Ca»Tx-Bastard erwähnt. Um auch diese Kreu-
zung mit einem eigenen kurzen Namen zu bezeichnen, benenne ich sie

nach meinem alten verehrten botanischen Freunde, Herrn L. H. Riese
in Spremberg (Lausitz), hiermit als

Carex Hieseana ni^

Der „alte Riese", ein hervorragender Botaniker und gründlicher

Kenner der Gattung Salix, hat in den letzten Jahren auch wertvolle

Beobachtungen und Entdeckungen verschiedener CV//-^./;-Hybriden gemacht
und mir das betretfende Material zu weiterer Bearbeitung übergeben,

lieber dasselbe werde ich mich später eingehend äussern. Vorläufig

seien genannt: Carex arenaria x brizoldeSj C. Vujerica Gaij., C. lir/erica x
hrizoides, C. arenaria x curvata u. a. aus dieser Gruppe.

L i e g n i t z , im März 1 903.

Viola sepincola Jord. 1849 = Viola Beraudii Bor, 1857

= Viola Austriaca A. et J. Kerner 1872

= Viola cyanea Cel. 1872

Von W i lli. B e c It e r.

Wer meine Arbeiten über das Genus Vio/a verfolgt hat, wird bemerkt
haben, dass ich die Sterilität der Veilchenbastarde der Sektion Noiiiiiniinii

mit Bestimmtheit betone. Sollten vereinzelte Blüten kleine Früchte
entwickeln, so sind die darin enthaltenen Samen nicht keimfähig. Die

Sterilität der Veikhenhybrideu ist für mich eine empirisch festgestellte

Thatsache, aus der der logische Schluss hervorgeht, dass die Artbildung

durch Hybridisation ausgeschlossen ist. Alle positiven Behauptungen
und Mutmassungen letzterer Art gehören in das Gebiet des Glaubens,

in das Gebiet der Phantasien und können daher auf das Attribut wissen-

schaftlicher Wahrheit keinen Anspruch erheben, so schön diese Ver-

mutungen oft auch klingen mögen. Darum erst Beol)achtung und Er-

fahrung, dann Spekulation! Das bringt Wahrheit.
Jordan nennt in der Publikation seine Viula sepincola ein Mittel-

ding zwischen V. hirta und odorata, wohl wegen der Form der Blätter,

die breiter sind als bei V. perniixta Jord. (V. hirta >< odorata f. ad V.
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hhiidii (xrn/nis) und wegen der dicken, nicht sehr hingen Ausläufer.

Insofern steht also V. sepiiicold der Vi()l(( odoniUt niihei' als W permixta.

Damit ist aber nun noch nicht bewiesen, dass Viola sepincoln Jord. die

r. li'irtd X odorata f. iid I'. odondani vcn/eiL^i ist, als welche sie wohl
die meisten Autoren bezeichnet haben. Jordans Pflanze weist Merkmale
auf, welche der Entstehung durch Kreuzung der beiden Arten entschieden

widersprechen. Ich erwähne die linealisch -lanzettlichen Neben-
blätter, welche lang gefranst und nebst den Fransen am Rande
behaart sind. Viola hirta und odorata haben aber kahle und kurz-

gefranste Stipulae, welche auch breiter und seltener an der Spitze

wenig behaart sind. Ich weise auch auf die Färbung der Kronblätter

hin, welche bei V. sepincola blauviolett und im untersten Drittel weiss,

bei V. odorata und hirta aber nur im »Schlünde weiss sind. Der reich-

liche Fruchtansatz deutet auch darauf hin, dass V. sepiiicola nicht als

Bastard, sondern als Art aufgefasst werden muss. Sie ist aber keine

zur Species gewordene Form der Kombination V. Jiirta x odorata, wie

man auch annahm.

Aus diesen Gründen hielt ich es für angebracht, der echten V-

hirta X odorata f. ad V. odor(d(tm accedens einen besonderen Namen zu

geben : V. psendosepincohi D. b. M. 1 9U2 p. 72. Daselbst auch die Diagnose.

Welche Stellung hat nun Viijla sepincola Jord. im System einzu-

nehmen ?

Als ich Herrn Prof. Dr. Mm r mitteilte, dass die Viola sepincola von

^Vciherburg bei Innsbruck nicht Viola hirta x odorata, sondern eine

Art sei, die wohl mit V. Audriaca Ä. et J. Kerner identifiziert werden

müsse, war er hiervon sofort überzeugt und erklärte in litt, die V. sepln-

co/a von Innsbruck für eine Ilelictptlanze, die sich, wie viele andere,

unter dem begünstigenden Einflüsse des die Gegend so oft durchflutenden

Föhn erhalten hat. Näheres findet man in der „Magy. bot. Lapok",

Jahrg. 1902 Nr. 8 : Dr Murr, über zwei Veilchen von Nord-Tirol. Die

V. tsepincola treibt bei Innsbruck äusserst selten offene Blüten, obgleich

ihr Licht und Kaum nicht fehlen. Als Innsbrucks Klima noch günsti-

gere Bedingungen für eine südliche Flora stellte, blühte auch V sepiiicola

reichlicher. Insekten flogen in grosser Zahl, den Pollen von einer Blüte

zur andern tragend. Viele der blauen Blüten entwickelten Samen, aus

denen Pflanzen hervorgingen, welche wieder viele offene Kronen trieben.

Im Laufe der Zeit nahm die Temperatur ab. Sie wurde niedriger und

niedriger. Innsbruck hat jetzt eine ungefähre mittlere Jahrestemperatur

von 7*^ Gels. (Bozen und Trient von über 12" Gels.). Infolgedessen nahm
auch der Insektenflug ab. Der Insektenbesuch der chasmogamen Blüten

unterblieb mehr und mehr, damit auch die Befruchtung dieser Blüten.

Die Samen wurden also zum allergrössten Teile von den kleistogamen

Blüten erzeugt. Solche Samen w'erden aber Pflanzen hervorbringen, die

die Anlage, offene Blüte zu entwickeln, zuerst im geringeren Masse

besitzen. Mit jeder Generation nimmt diese Fähigkeit weiter ab, bis

sie zur völligen Impotenz degradiert ist, welche sich ganz gesetzmässig

vererbt.

In der Bearbeitung der bayer. Veilchen habe ich die Viola cijanea

Cel. als besondere Species beschrieben. Daraufhin fragte Herr Prof. J.

Wiesbaur an, ob ich die T". cyanea und die V. Austriaca als gesonderte

S ecies betrachte. Herrn Prof. J. Wiesbaur war also die Identität beider
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auch schon aufgefallen, und idi kann koiistatiiren, dass vier bisher als

eigene Arten betrachtete V/o/ae, nämlich Vio/u aepincold Jord., V. ßeraudü
Bor., V. Austriaca A. et J. Kerner und V. eijanea Cd. eine Species
darstellen, welche den Namen V iola sepincola J or tl. zw
führen hat.

Zur Begründung dieser Behauptung stelle idi die Beschreibungen
der vier Violen nebeneinander:

V. s ep i ncol aJo r iL

nacli Her Publikation

in Observ. 1847—41)

p. 254.

V. B e r a u d ii Bo r.

Fl. d. centie France
ed. ill (1857) nach
Koch-Wohlf. Syn.

ed. II

V. Ä tistr laca A. et

J. K ei- 11 er in Ber.

nat Ver Inn.sl)r 1872
nach Haläcsy u.

Braun Nachtr. Nied.-

Oest. p 161.

V. c ija n e a C >' l-

Oest. bot. Z. 1872
nach W. Becker, die

Veilchen der bayer.

Flora (19U2) p. 12.

SeitlicheStengel
(Ausläuter; wenig
V e r 1 ä n g c 1- 1 , sofort

last unterirdisch,
feehr oft wurzelnd.

Blätter g r ü n , k u r z

behaart, eiför-
mig od. länglich ei-

förmig, tief herz-
förmig, mit wenig
offenem Winkel an
der Basis, oberwärts

verschmälert,

stumpf zuge-
spitzt.

Nebbl. lanzettl. od.

lineal.-lanzettlich,

zugespitzt, be-

haart od. kahl ; mitt-

lere Fransen er-

reichen nicht die

Breite des Nebbl.

Stellung derBrakteen
am Blütenst. nicht

erwähnt. Parl.fl. ital.

p. 138 : pcdunc. prope
med. bibracteolatis.

Kronbl. blau, im
Schlünde weiss,
m e h r als bei V. per-
mixta u. V. odorata.

Kapsel oft sehr

gross, s e h r k u r z

und z i em 1 . dicht
behaart.

Leicht wohlrie-
chend.

Blüht März.

A u s 1. k u r z (u n t e r-

irdisch nach
Greuili). kriechend.

ziemlich kahl.
glänzend, hell-
grün, h e 1 z e i -

förmig, spitz.

Nobbl. lanzett-
lich, zugespitzt,
kurz gefranst.

nicht erwähnt. Alle

Expl. aus dem unter.

Rhönethal d. Schweiz
haben Deckb 1., die

u n t. d e r M i 1 1 e des
Blütenst. stehen.

violettblau, am
Schlünde bis zur
Mitte weiss.

Kapsel kurzhaarig.
Schweiz. Expl. zeigen

grosse Kapseln.

W o hl riechen d.

März—April.

Wurzelstock
schief, unterir-
dische und beblät-

terte A u s 1. treibend,

diese kurz.

herzeiförmig,
s t u mp f oder spitz,
freudig grün, im
Sommer autfallend

langgestielt.

Nebbl. lanzett-
lich, zugespitzt,
drüsii ; e f r a n s t.

Blütenst. mit
un te rh. derM it te

eingefügte u

Deckblättern.

blau, am (1 r u n d e

weiss, hierdurch
sehr ausse/eichnet.

Kapseln fast kuge-
lig, flaumig, an

die Erde gedrückt.

Wohlriech en d.

März— Mai.

Ausläufer trei-

bend ; diese oft ver
kürzt.

breitherzförmig,
f r e u d i g g r ü n

,

fast kahl,
glänzend.

Nebbl.la 11 zeitlich,
lang zugespitzt,
gefranst, an der

Spitze etwas gewim-
pert ; Franzen fast

kahl, kürzer als die

halbe Breited. Nebbl.

Deckbl. unterhalb
der Mitte des
L5 1 ü t c 11 s t i e 1 s.

kornblumenblau, in

der kleineren, u n t e-

r e n H ä 1 f t e w e i s s.

Fruchtknoten kahl

od. an kleistogainen

Blüten h e h a a r t.

Ich habe i mm er

s c h w a c h b e h a a r-

t c Kapsel n ge-

funden.

W o h 1 r i e c h e n d.

März — April.
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Die doli vier Beschreibiingm gonioinsamen Merkmale bilden den

Art Charakter ; die übrigen bezeichnen die Grenzen, zwisch(Mi denen sich

die Variation der Art zu unserer Zeit bewegt. Ich gebe zunächst die

Kennzeichen der Art:

Der Wurzelstock treibt kurze, fast vvagerechte, öfters unter der

Erdüberfläche verlaufende Stolonen. Die Blätter sind grün, am Grunde
hei'zförniig, kurz liehaart, etwas zugespitzt. Die Nebenblätter sind

lanzettlich, gefranst; die mittleren Fransen erreichen nicht die Breite

des Nebenblattes. Die Brakteen sind unterhalb der Mitte des Blüten-

stieles inseriert. Die Blumenkrone ist blau, im unteren Drittel weiss.

Die Kapseln sind gross und kugelig, kurz behaart. Die Blüten sind

wohlriechend. Ihre Blütezeit beginnt schon im März.

Variabel ist die Art in der Breite der Blätter (eiförmig bis rund-

lich), in ihrer Farbe (grün bis freudiggrün), in ihrer Behaarung (kurz

behaart bis fast kahl und dann glänzend), in der Behaarung der Kapseln

(kurzhaarig bis fast kahl). Diese Veränderungen sind aber nicht klima-

tischen Ursachen geogi-aphischer Areale unterworfen, sondern hängen

vom Standorte ab. An sonnigen Orten tritt die Behaarung der Blätter

und Kapseln stärker auf, die Blätter sind schmäler. Beides verhindert

die übermässige Transpiration. An schattigen, feuchten Orten muss die

Ausdünstung gefördert werden ; denn an solchen Orten ist an eine

Transpiration kaum zu denken. Darum entwickelt die Pflanze grosse

Blattflächen, damit dadurch das spärlich einfallende Licht völlig aus-

genutzt werden kann. Die Haare reduzieren sich, die Aussenwände
bekommen eine dünnere Kutikula. Die Blätter zeigen ein freudiges

Grün. Dieses Extrem ist die V. c.yanea C«?^., welche also nicht als Art,

sondern als F. sepwcohi vfrr. ctjanea (Cel. pr. sp.) zu bezeichnen

ist. Weitere Varietäten aufzustellen ist zwecklos.

Im Gegensatz zu Borbäs' Beschreibung der V. Beraiulii Bor. in

Koch-Wohlf. Syn. ed. III p. 175 muss ich feststellen, dass V. sepinroht

aus Oesterreich, Südtirol und Ostfrankreich nicht länger gefranste Neben-

blätter hat als die F. sepincola der Schweiz. Dass bei sämtlichen Exem-
plaren nicht gleich lang gefranste Stipulae anzutreffen sind, ist selbst-

verständlich. Das ist auch bei anderen Arten nicht der Fall. Man
kann zu jedem Merkmal plusminusve hinzusetzen. Borbas dichtet der

schweizerischen Pflanze ungehärtete seitliche Kronblätter an, was ich

zum Glück nicht konstatieren konnte. Von seiner V. sepincola unter-

scheidet er die V. Beraudn durch die unterirdischen Ausläufer, obwohl

er in der Beschreibung der ersteren auf die fast unterirdischen Stengel

der V. sepincola hinweist.

Verbreitung der V. cepnncola JonL: Ostfrankreich, Schweiz, Nord-

italien, Südtirol, Innsbruck, Oesterreich, Kärnten, Steiermark, Ungarn,

Küstenland, Bosnien; wohl nur kultiviert oder subspontan in der Provinz

und im Königreich Sachsen, in Bayern, Böhmen, Mähren, Schlesien und

Brandenburg.

Synonyme der V. sepincola sind F. suavis aut. mult., non M. B.,

odorata var. Steveni KocJi. Viola niaderensis Lowe gehört nicht hierher;

denn sie hat lange, dünne, emporstrebende, nicht wurzelnde Ausläufer

und ist Synonym der V. DeJuihardti Ten. Letztere konnte ich vor

kurzem auch für Portugal und die Balearen (Majorka) nachweisen.
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Damit eine einheitliche Nonienkhitiir zu Stande kommt, ersuche
ich dringend, die nach dem l'rioiitätspriiizip festgestellte Nomenkhitur
anzuwenden. Selbstverständlich tritt auch bei den Hybriden für V.

Aii^triitca und Bcraudü der Name V. sepiiiro/d^ für T. rt/<i)iea V. aepincola

rar. c/janca (Gel.) ein. Es sind bis jetzt folgende Bastarde der V.sepiu-

Cüla aufgestellt:

V. odoruta x seplncolu = V. Austr. x üdor. (Vindobonensis) Wiesb.

V. hirta X aepincola = V Austr. x hirta (Kerner i) Wiesb. = V.

Beraud. x hirta (Sedunensis) F. 0. Wolf.

V. collina X sepincola = V. Austr. x coUin(( (snaveolens) Wiesb.

V, alba X sepincola = V. alba x Austr. (K<dJisbur<je)isis) Wiesb.

V. anibi(jua x sepincola =- V . ainbiq. x Austr. (llaynaldi) Wiesb.

Heder sieben, Bez. Magdeburg, den S.April 1903.

Pflanzengeographische Studien aus Tirol.

Die thermophilen Elemente der Innsbrucker Flora.

Von Dr. J. Murr.

Bereits vor mehr denn zehn Jahren habe ich in einem Aufsatze „Zur
Dihivialtlora iler Ostalpen" (D. bot. Monatsschr. 1892 S. 99 ff.) eine Uebersicht

über die Kelikttiora der weiteren Innsbrucker Gegend, doch nur nach ürthchen

Gesichtspunkten und ohne kritische Sonderung der verschiedenen Ptlanzengesell-

schaiten, zu geben versucht. Die seither gewonnene Vertiefung und Erweiterung

meiner Beobachtungen veranlasst mich, in systematischer Weise nochmals auf

diesen Gegen.stand zurückzukommen.
Die Innsbrucker Gegend ist und bleibt in pflanzengeographischer und

pflanzengeschichtlicher Hinsicht ein ganz vorzüglich interessanter Fleck Erde.

Das Klima, ob der bedeutenden Höhe der Thalsohle (600m) und der von allen

Seiten nahe herantretenden Hochgebirge im allgemeinen rauh und bei einem
Jahresmittel von 6,5'JR hinter dem so vieler weit nördlicher gelegenen Gegenden
zurückstehend, gestaltet sich dui'ch die gegen Norden geschützte Lage, die kräftige

Insolation des nördlichen Gebirgswalles und besonders durch die Einwirkung des

nie sehr lange ausbleibenden Föhnes für die Erhaltung des Pflanzenlebens weit

günstiger als sonst zu erwarten wäre, von welcher Thatsache die stellenweise

unsere ganze Thalfläche bedeckenden Maisfelder auch dem im Eilzuge das Inn-

thal durchfliegenden lieisenden beredtes Zeugnis ablegen. ^)

Aus dem Gesagten erklären sich bereits zwei Eigentümlichkeiten der Inns-

brucker Flora, welche in der folgenden Zusannnenstellung zum Ausdruck konnnen,

nämlich, dass hier selbst Pflanzen, die noch in N ord d eu ts clil a n d

m e h r w e n i g e ! verbreitet sind, n u r g a n z spärlich als x e r o t h e r m i-

schc Kelikte auftreten (und daher von uns in den botanischen Kinderjahren

für ausserordentlich „südlich" angesehen wurden), während sich andererseits

(durch den Einfluss des Föhns) auf den Innsbrucker Gebirgs v or lagen
noch bei 900- 1400m ganz entschieden südliche oder südöstliche
F 1 o r e n e 1 e m e n t e erhalten k o n n t e n.

Diese Mittelgebirgsplateaux mid die denselben nächst anliegenden Hänge
erweisen sich geradezu als ein flaM])trevier für unsere Beobachtungen über Ivelikt-

flora, da ja die jetzige Thalsohle erst späterer Abschwennnung ihr Dasein

verdankt.

Zur Fixieriuig von Wertstufen habe ich den in Garcke's Flora behandelten

Komplex herangezogen.

') Vgl. meinen Aufsatz „Piiänologische Plaudereien aus der Innsbrucker Flora"

in der Allg. bot. Zeitschr. 19U0 S. 81 f., 1Ü8 f.
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